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anfangs nicht erfolgreich waren. 1884 
setzte er sich mit dem Wettbewerbsprojekt 
des Rathauses in Starkenbach im Stil der 
„tschechischen Renaissance“ durch, der 
zum Nationalstil erklärt wurde; zu dessen 
typ. Merkmalen zählt die Sgraffito-De-
koration der Fassade. In den Folgejahren 
erhielt er große öff. Aufträge wie die Rat-
häuser in Kolin (Umbau, 1887–88), Par-
dubitz (1892–94) und Kladno (1897–98), 
die Vorschusskasse und das Ges.haus in 
Bad Bielohrad (1893–94), das Bez.haus in 
Neubidschow (1898) und das Narodni dom 
in Marburg an der Drau (1897). Im selben 
Stil baute er 1892 auch die Mariä-Him-
melfahrt-Kirche in Groß Kletzan um. Wei-
ters projektierte er das Ver.haus des Turn-
ver. Sokol in Jitschin (später Theater, 
1893–94) und das Národní dům für die 
tschech. Minderheit in Reichenberg (1896). 
Er beteiligte sich zudem erfolgreich an 
wichtigen Prager Wettbewerben um Bank-
gebäude (Prager städt. Sparcassa, 2. Preis, 
1890; Gewerbebank für Böhmen und Mäh-
ren, 3. Preis, 1897). Nach 1900 verwendete 
V. Elemente der Gotik, des Manierismus 
und des Jugendstils (Bez.haus Schlan, 
1902; Sparkasse in Neubidschow, 1906; 
Gmd.haus in Semil, 1908), bei seinen Ent-
würfen für Prager Hotels und Zinshäuser 
einen stark dekorativen Eklektizismus. Da-
neben trat er auch als Erfinder hervor: So 
erhielt er ein Privileg auf eine Stein imi-
tierende Wandverkleidung und eine Holz 
imitierende Gipsdecke. V. war Mitgl. des 
Ver. der Baumeister im Kg.reiche Böhmen, 
1908 wurde er zum Baurat ernannt, 1912 
Dr. techn. h. c. Sein Nachlass befindet sich 
im Národní technické muz. in Prag. 

Weitere W.: s. Uhlík. 
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(V. Laštovičková) 

Vejrych Rudolf, Maler. Geb. Boden-
bach, Böhmen (Děčín, CZ), 18. 1. 1882; 
gest. Praha, Tschecho-Slowakei (CZ), 18. 2. 
1939 (begraben: Kozlov, CZ). – Sohn von 
Rudolf V., Bahnangestellter in Bodenbach, 
und Josephine V., geb. Dapezy, Bruder von 
Ela (Eliška) Vejrychová, 1900–30 verheira-
tete Švabinská (1878–1967), Vater der 

Schriftstellerin Zuzana Švabinská, geb. Pro-
cházková (1912–2004), Schwager des Ma-
lers Max Švabinský, der Zuzana 1945 
adoptierte; 1912 bis ca. 1930 verheiratet 
mit Anna Vejrychová, geb. Procházková, 
die ab 1914 eine Liebesbeziehung zu Šva-
binský unterhielt und ihn schließl. heiratete, 
ab 1930 in 2. Ehe mit seiner ehemaligen 
Schülerin, der Malerin Božena Vejrychová-
Solarová (1892–1978). – V. lebte ab 1884 
in Prag und stud. 1897–1900 an der 
dortigen Kunstgewerbeschule (Umělecko-
průmyslová škola) bei →Emanuel Krescenc 
Liška und →Felix Jenewein, 1900–04 an 
der Prager ABK bei →Maximilián Pirner. 
1907 verbrachte er im Rahmen des Hlávka-
Stipendiums fünf Monate in Paris. 1905–18 
präsentierte er seine Arbeiten auf den Aus-
st. des Kunstver. für Böhmen (Krasoumná 
jednota). 1913–25 arbeitete V. als Red. der 
Z. „Topičův sborník literární a umělecký“, 
ab 1918 leitete er zusätzl. eine private Mal-
schule in Prag (zu seinen Schülern gehörte 
z. B. Martin Benka). Die Sommermonate 
verbrachte V. mit seiner Familie in einem 
Landhaus in Kozlov auf der Böhm.-Mähr. 
Höhe, die ihn zu manchen seiner Gemälde 
inspirierte. Seit dem Aufenthalt in Paris war 
sein Stil stark von Pierre Bonnard und 
Édouard Vuillard geprägt, in den 1920er-
Jahren orientierte er sich mehr an der von 
sozialkrit. Motiven geprägten Kunst, wobei 
die Farbskala seiner Gemälde kalt und trüb 
wurde. Ab Ende der 1920er-Jahre malte V. 
wieder in warmen und bunten Farben und 
setzte einen starken Akzent auf die Anord-
nung von Formen und Farben auf der Flä-
che; die Arbeiten dieser Periode orientier-
ten sich an Henri Matisse bzw. Paul Cé-
zanne. V.s Œuvre befindet sich u. a. in der 
Galerie hlavního města, in der Národní 
galerie (beide Prag), in der Oblastní galerie 
in Liberec und in der Městská galerie in 
Litomyšl. Ab 1920 war er Mitgl. des S.V.U. 
Mánes (Vereinigung bildender Künstler 
Mánes); 1936 wurde er für seine Gesamt-
ausst., die dort 1935 stattgefunden hatte, 
mit dem 2. Jahrespreis der Česká akad. věd 
a umění ausgez. 
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